
Orangenernte in Paternò

Autor(en): Tröhler, Hans

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 38 (1948)

Heft 13

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-636345

PDF erstellt am: 24.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636345


Oraiisreneriite in.Jiatern«
Von Hans Tröhler, Rom

.Kennst du das Land, u:o die Zi'tronen
Jm dunfce/n Lauft die Go/doranpen j/ii

MXT-lit diesen wohlklingenden Worten spricht
Goethe aus dam Herzen eines Jeden Nordlän-
ders, verleiht er der nach Stillung' drängenden
Sehnsucht poetische Kraft. Dieser geheimnis-
volle, unwiderstehliche Drang vermochte im
Laufe der Jahrhunderte Millionen, sei es als
friedliche Wanderer, sei es als kriegerische
Völkerscharen, noch dem sonnigen Süden, nach
den immergrünen Mittelmeergestaden to Be-
wegung zu setzen. Sie versuchten verzweifelt,
dem düstern Nebel und der lähmenden Kälte,
der hart«i Arbeit und den strengen Sitten zu
entrinnen, um im Laufe des ewigen Frühlings
sorgloser der freigebigen Erde Früchte und
der Sonne wundersame Wärme zu geniessen.

Einen Winter toi eigentlichen Sinne gibt
es hier nicht, die Jahreszeiten scheinen auf
den Kopf gestellt zu sein; und wohl keine an-
dere Pflanze als der Orangen- und Zitronen-
balum verstonbüdlicht besser die nie verwel-
kende Jugend, denn unterm kraftstrotzenden,
immergrünen Laubwerk seiner zierlichen
Krone leuchten uns die hellgelben und goldenen
Früchte selbst dann entgegen, wenn der be-
rauschende Duft seiner zarten Blüten den
Höhepunkt der «primavera siciliana», des ein-
zigartigen, farbenprächtigen sizilianischen
Frühlings ankündigt. Die Natur gibt sich aus
wie tolle Jugend im Freudentaumel glühender
Liebe, verschwendet ihre unerschöpfliche
Kraft, wie die Menschen dieses Landes Gefühle
und Leidenschaften Ungezwungen leben. Sie
prangt to leuchtenden Farben gleich dem ver-

lockenden Funkeln dunkeläugiger Lockenköpfe.
Das Land der Orangen und Zitronen ist für

Goethe zwar das von ihm so geliebte Italien
als ganzes. In der Tat waren damals die
Agrumenpflanzungen gleich/mässiger über die
Apenninenhalbtasel verteilt. Es sei nur an die
von den Genuesern an der Riviera angepflanz-
ten Orangenbäume und an die mit Zitronen-
bäumen bewachsenen Terrassen an den Ge-
Staden des Gardasees, Stolz der Venetianer,
erinnert. In der Toskana wurde der Baum der
ewigen Jugend schon Zur Zeit der Renaissance
in den Gärten vornehmer Häuser als Zier-
pflanze in Ehren gehalten; Boccaccio erzählt
in seinen Novellen von gefälligen Damen, die
sich durch ausserordentlich wohlduftende Par-
füms auszeichneten, gewonnen aus den Oran-
genblüten und -schalen.

Die nördliche Agrumengrenze, die fast
ganz Portugal, Andalusien und einen breiten
Küstenstreifen Spaniens umfasst, dann zö-
gernd die französische Mittelmeerküste und die
italienische Riviera berührt, um bei Neapel
die Halbinsel Richtung Griechenland Zu durch-
queren, schliesst zum vornherein die Möglich-
keit aus, dass es sich in Ligurien, in der
Toskana und andern noch nördlicher gelegenen
Gegenden Italiens um ausgedehnte Nutzpflan-
zungen handeln konnte. Ohne jeglichen Frost-
schütz gedeihen Orangen und Zitronen zudem
ausschliesslich in Sizilien, Sardinien und Kala-
brien. Weit mehr als die > Hälfte aller italieni-
sehen Südfrüchte stammt heute aius Sizilien.

Ausblick von
einem terrassen-
förmig angelegten
Orangengarten
über Paternô
zum verschneiten
Aetna hin

Unten :

Ein verlockendes
Aestchen saftiger

Während die Zeder als einzige Südfrucht be-
reite im griechisch-römischen Altertum be-
kannt war, wurde der Zitronen- und Orangen-
'bäum im 9. Jahrhundert durch die Araber in
Sizilien und Spanien eingeführt. Zur Zeit, als
in Europa Landwirtschaft, Handel, Gewerbe
und Kultur im Schatten der Kriege und der
Feudalherrschaft niedergingen, verwandelte
sich Sizilien dank der alusgedehnten Bewäs-
serungsanlagen unter arabischer Herrschaft zu
einem 'blühenden Garten.

Das Mittelmeerklima, das sich dank der
milden Winter ausgezeichnet für den Zitronen-
und Orangenbau. eignet, weist aber den Nach-
teil der regenarmen Sommer auf. Ohne Be-
Wässerungsmöglichkeit ist in Sizilien nicht an
Agrumenanbaii zu denken, andererseits weist
das Vorhandensein von Wasser verlockend den
Weg dazu. Das segenspendende Nass wird von
Flüssen, die aber mehrere Monate ausgetrock-
net sind, hergeleitet, durch Ziehbrunnen aus

20 'bis 30 Meter Tiefe gehöben, von Quellen
(bezogen, to grossen Basstos gesammelt und
von dort durch gemauerte Kanäle in die Gär-
ten geleitet.

Die heutige Bedeutung erlangte der sizi-
liandsche Agrumenbau im letzten Jahrhundert.
In der Zeit von 1850 bis 1880 verdreifachte
sich die Anbaufläche und ist gegenwärtig noch
im Zunehmen begriffen. Dieser ausserordent-
liehe Aufschwung ist auf mannigfaltige Ursa-
chen Zurückzuführen: reger Handel mit den
Engländern, die als erstes Volk die Güte und
gesundheitsfördernde Wirkung der säuerlichen
Südfrüchte erkannten, die Entdeckung der Zi-
tronensäure durch den Schweden Scheele und
die dadurch möglich gewordene Konservierung
des natürlichen Fruchtgeschmackes zur Her-
Stellung von erfrischenden Getränken, die Er-
findung von Dampfschiff und Eisenbahn, di®
Hebung der hygienischen, sozialen iund wirt-
schaftlichen Verhältnisse der Völker und die
damit verbundene gesteigerte Kaufkraft, und
schlussendlich die Entdeckung der Vitamine
B und C, Abwehrstoffe gegen die physiolo-
gische Dekadenz der gehetzten Großstadthe-
völfcerumg, besonders reichlich in den' Orangen
vorhanden. In diese Zeit fällt auch die Aus-
dehnung des Orangenbaues, der bis dahin auf
die Küstenstreifen beschränkt geblieben war,
auf die sanft ansteigenden Hänge des Aetna.
Dieser mächtige, tätige Vulkan 1st Schrecken
iund Segen der Menschen zugleich. Er sät
Verheerung, Elend und Tod, wo sich seine
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X on kans VrSklvr, u»III

Xennsk i/u âas I-anâ, u o âie ^ikronen
/m âun/cà I.aud âie (Zo/âoranAen A/ü

Mu.? M. it âiesen wobIKUngeilâen Worten spriekt
Oostbs aus âem Kerzen eines jsâsn Korâlàn-
âsrs, verlât «r- âsr naob LttUung ârângenâsn
Kebnsuebt postisebe Krakt. visser gebeimnis-
voile, unwiâerstsbiiede vrang vermoebte im
Vauke âsr âakrblunâerts Millionen, sei es àkrisâbebe Wanâerer, sei es à kriegerisebs
Völkersoba ren, used âem sonnigen Sûâen, naob
âen immergrünen Mitteàeergestaâen à Le-
wegung su setssn. Lie versuebtsn ver^weikeit,
âem âûstern Uebel unâ âer làbmenâen Kälte,
âsr barten ärbsit unâ âen strengen Sitten 211

entrinnen, uin im vauke <ies ewigen Krüblings
sorgloser lier kreigobigen Krâe Krüebts unâ
âsr Lonns wunâersame Wärme su geniesssn.

Kinen Winter à oigentlieben Sinne gibt
es liier niobt, à âabresweiten sàsinen auk
lien Kopk gestellt su sein; unâ wobl keine en-
âer« Lklanss sis <ier Orangen- unâ Zitronen-
kaum vsrsinndUâliebt besser Äs nie verwel-
kenâe lugenâ, <ienn unterin krsktstràsnâsn,
immergrünen vaubwerk seiner àrliobsn
Krone leuebten uns à bebgeiben unâ golösnen
KMebts selbst <lsnn entgegen, wenn âer bs-
rausebenâe vukt ssiner warten Lliiten clen
Wbepuàt <i«r «prbnavsra sieiliana», às ein-
Ägarttgen, kardsnxräebtigen sttSiisnisebsn
KrUbUngs ankûnâigt. vie Katur gibt sieb sus
wie tolle lugenâ lin lrrsuâsntaumel glûbenâsr
lâebs, versebwenâet idre unerseböpkliebs
Krakt. wie <iis Msnseben âieses Vanâes Osküble
uncl Vsiâsnsebakten ungezwungen leben. Sis
prangt in lenebtenlien würben gleieb âem ver-

looksnâen Kunkeln âunkslâugiger Voekenköpks.
vus Vanâ âer Orangen un<i Zitronen ist kür

Oostbs swar âas von ibm so geliebte Italien
à ganses. In <ier ?at waren âamaîs à
^grumsnpklansungsn glsivbmâssigsr über Me
Apenninenkaibinsel verteilt, Ks sei nur an <iis
von lien (Genuesern an âsr ktivisra angepklan^-
ten Orangenbäume unâ an Me niit Zitronen-
bäumen bewaebsvnen ?errasssn an äsn Os-
staâsn âes Oarâasess, Ltols âer Venetianer,
erinnert. In âsr ?oskana wurâs âer Lauin âsr
ewigen âugsnâ sebon bur Zeit âsr kìenaisssnes
in âen (Zarten vornebmer Häuser à Zier-
pklanî!« in viiren gebalten; Loovaeoio srsâbit
in seinen Kovellen von gekalbgen Vamsn, âis
sieb âurcb ausssrorâentlieb woblâuktenâs var-
küms auWsiebnstên, gewonnen aus âen vran-
genblüten unâ -sebale.n.

Oie nôrâliâe ^.gruinengrenW, âis kast
ganz: vortugal, àâalusien unâ einen breiten
XUstenstrsiken Spaniens uinkasst, âann 20-
gernâ âie kran^ösiseke Mittelrnssrküsts unâ âis
italienisebe ktivisra berübrt, uin bei Neapel
âie Halbinsel lîiektung (Zrieobenlanâ M âurvb-
queren, sebiiesst 2Uin vornbsrein âie ^löglieb-
keit aus, âass es sieb à vigurien, in âsr
loàana unâ anâern noeb nôrâliober gelegenen
(Zegenâsn Italiens uin ausgsâebats Huttipklan-
«ungsn kanâsln konnte, vbns zsglieben k^rost-
sebut? geâàen Orangen unâ Zitronen suâsin
aussokliesslieb in Sicilien, Larâir.ien unâ Xala-
brisn. Weit inebr aïs âie Hälktv aller italisni-
seben Süäkrüebt« staininì beute siu» Sittlisn.

iXuiblic>< von
einem ierrazsen-
fönmig angelegten
Orangsngarten
über kaisrnà
rum vsrzcbneiisn
^etna kin

Unien:
kin verlocicsnllez
^sitcksn saftiger

Wâkrenâ âie Zeâer als einzige Süäkrüebt be-
reits im grieebiscb-rönlisobsn zX.Itertuin bs-
kannt war, wurâs âer Zitronen- unâ Orangen-
bäum bn 9. âabrbunâsrt âureb âie Araber in
Sizilien unâ Spanien eingekübrt. Zur Zeit, als
in kZuropa vanàirtsebakt, Hanâel, (Zewerbe
unâ Kultur bn Sebatten âer Kriegs unâ âsr
Keuâalkerrsebakt nieâsrgingsn, verwanâelts
sieb SiÄIisn âank âer stusgeâebntsn Vewàs-
serungsanlagen unter araviseber Kerrsobakt au
einen» blûbsnâsn (Zarten.

vas MittelineisrkUlna, âas àb âank âsr
inilâen Winter susgessiebnet à âen Zitronen-
unâ Orangsnbau eignet, weist aber âen Kaeb-
teil âsr regsnarinen Sommer auk. Obne Le-
wässsrungsnlögliebkeit ist in Sizilien nlebt an
zXgrunlenanbaü su âenken, anâsrerseits weist
âas Vorbanâsnssin von Wasser vsrlookenâ âen
Wog âa2u. vas ssgenspsnâsnâe Kass wirâ von
KiUsssn, Me aber msbrsrs Klonats ausgstroek-
net sinâ, bergeieitet, âurok Ziebbrunnen aus

29 bis 39 Meter lieke gsbobsn, von (Zueilen
bsWgsn, à gross«» Lassins gesaininelt unâ
von âort âureb gemauerte Kanäle in Me Oàr-
ten geleitet.

vis beutigs Lsâeutung erlangte âer stti-
lianisebs ^grumsndau in» letzten âabrbunâert.
In âsr Zeit von 1859 bis 1889 vsrârsikaobts
sieb âis ä.nbaukläobs unâ ist gegenwärtig noeb
bn Zunsbinsn beigrikksn. visser ausssrorâsnt-
liebe ä.uksebwung ist auk inannigkaltige vrsa-
eben Äurüäaukübren: reger Kanâei mit âen
LInglàâsrn, âie als erstes Volk Ms (Züts unâ
gssunâbeitskôrâernâe Wirkung âer sâusrlieben
Lüäkrüebts erkannten, âie kZntâeekunig âer Zi-
ttonsnsàurs âureb âen Kebwvâsn Sebeels unâ
Me âaâureb mögbeb gsworâsns Konservierung
âss natürbeben Kruobtgesobmaekes aur Ksr-
Stellung von srkrisebenâsn Osbrânken, âis Kr-
kinâung von vampksebikk unâ Kissnbabn, âis
Hebung âer dzigisniscben, socialen Unâ wirt-
sebaktbeben Vsrbältnisss âsr Völker unâ âis
âamit verdunâene gesteigerte Kaukkrakt, unâ
seblussenâUeb âis Kntâeokung âsr Vitamine
lZ unâ O, äbwsbrstokke gegen Me pb^/siolo-
gisebe Vskaâsn2 âer gebstàn (Zrokstaâtbs-
vöikerung, bosonâens reiokbeb in âen Orangen
vorbsnâsn. In âisss Zeit källt aueb Me (tus-
âsbnung âes Orangen,baues, âer bis âabin auk

à Küstenstreiken besebrsíàt gebbàsn war,
auk âie sankt anstsigenàn Hänge âes äetna.
visser mâebtige, tâttgs Vuikan ist Lebreeksn
Unâ Segen âsr klenseben augisicb. Kr sât
Verbssrung, Klsnâ unâ Ibâ, wo sieb sein«
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Von links nach rechts: Wo sich das Quellwasser des Aetna mit der fruchtbaren vulkanischen Erde vereint, vergeudet die Natur Kraft und Schönheit in echt süd-
licher Ueberschwänglichkeit • Das Pflücken der goldenen Früchte erfolgt vom Boden aus in Bogenkörben • «. wo im dunkeln Laub die Goldorangen glühn» •
Am Bahnhof werden die fürs Ausland bestimmten Sendungen einer gesundheitspolizeilichen Kontrolle unterzogen. Unten links: In diesen Körben wird abends das
Tagewerk mit reich bemalten Zweiräderkarren zum Händler gefahren. Unten rechts: Bereits im Garten werden die Orangen von Blättern und Stielen gereinigt

glühende Masse unaufhaltsam talwärts wälzt,
doch, nach Jahrhunderten, wenn die zu Stein
erstarrte Lava sich in Erde auflöst, erweist
sie sich als mehrmals fruchtbarer denn Irgend
ein anderer Boden. Die erste Pflanze, die neues
Leben in die öde Steinwüste bringt, ist der
anspruchslose Kaktusfeigenbaum, der mit sei-
nen kräftigen Wurzeln den porösen Stein zer-
sprengt und so den Boden zum Anpflanzen von
Orangenbäumen vorbereitet. Paterai), Prodiuk-
tions -und Handelszentrum der sizilianischen
Orangen, liegt heute eingebettet in prächtige,
terrassenförmig angelegte Härten, die bis über
300 Meter über Meer an den Aetna hinauf-
reichen, um dann durch Olivenhaine, Wein-
•berge" und Obstgärten abgelöst zu werden.
Diese einzigartig fruchtbare Erde, ausnahms-
weise reich an Quellwasser, hat die herrlich-
sten, süssesten und schmackhaftesten Orangen
der Welt hervorgebracht: die Paternb-Blut-
orangen. Dabei sind zwei Hauptsorten zu un-

terscheiden: die «arancia sanguigna» oder
Doppelblut, kugelförmig, leicht abgeflacht ge-
gen die Pole hin, mittelgross, Fruchtfleisch
und Schale blutrot, sehr süss und saftig, und
die «Sanguinello» oder Innenblut, schöne grosse
Früchte, leicht oval gegen den Stiel hin, Schale
dick und hell, Fruchtfleisch aber «blutig»,
sehr fein, süss und mit diskretem Erdbeer-
gesehmaek; beide sehr reich an Vitaminen B
lund C.

Zur Blütezeit im Frühling erfüllt ein
honigsiisser, berauschender Duft die Haine und
nahen Städte. Wie verjüngt erwacht man mor-
gens, wonnetrunken atmet man die wunder-
same Luft des neuen Maientages. Es ist die
Zeit, wo die Bräute traditionsgemäss ihr Haar
mit einem Kränzchen aus Orangenblüten
schmücken. Die Orangenbäume blühen im all-
gemeinen nur einmal in den Monaten April
und Mai, mit vereinzelten Blüten im Sommer
und Herbst, deren Früchte nicht verkäuflich
sind und unterscheiden sich dadurch von den
Zitronen, die auch ohne Forcierung den ganzen
Sommer über blühen und gute Früchte vom
Oktober bis zum August des folgenden Jahres
geben. In Paternb blüht einzig der «Sangui-
nello» im Juni ein zweites Mal, von den Ein-

heimischen «zagara di S. Giovanni» genannt.
Dann ist es vorbei mit der Poesie, es folgt die
Zeit harter Arbeit und aufopfernder Pflege.
Der Orangenbaum ist eine äusserst delikate
Pflanze, er muss gedüngt, geschnitten, monat-
lieh ein- bis zweimal begossen, gegen Schma-
rotzer gespritzt und einzeln unter einem Zelt
mit Giftgas «geräuchert» werden. Fünfmal
wird die Erde unter glühender, fast afrikani-
scher Sonne von Hand gehackt. Von Januar
bis April erntet Paterno am Fusse des ver-
schneiten Aetna in seinen herrlichen Hainen,
besprengt mit blühenden Mandelbäumen und
kräftigen Kakteen, die herrlichen Früchte har-
ter Arbeit und zäher Ausdauer. Wenn die
Jünglinge bei Sonnenuntergang das Tagewerk
auf den bunt bemalten Zweiräderkarren in die
Stadt zum Händler fahren, bringen sie ihren
Bräuten ein Sträusschen süss duftender, zar-
ter Mandelblüten heim: Herbst und Frühling,
Blühen und Ernten gehen ineinander über. Bei
uns pfeift die grimmige Februarbise um die
Haüsecke und Schneegestöber verweht den
Gartenpfad. In der warmen. Stube bewundern
wir die goldene Frucht, Sinnbild ewiger Ju-
gend, schmieden träumend Redsepläne nach
dem Süden, wo der Frühling nie erstirbt.

tratill

Von I!nl<5 nock reckb: Wo !lck cioz Quellva5!S>- öez ^eina mli cier fruckibacsn vullcanizcksn ^Me vsi-slnl, vei-gsuöei öie klatur Xi-aff unö 5ckönksil in eckt !Üö-
lickec Oebsrzckvänglickksit » Oos pflücken ösn golösnen drückte erfolgt vom öoösn aus in öogenlcörben « «. vo im öunlcsln taub clis Oolöorangsn glükn» »
^m öaknkos vsrclen clis kür! ^uzlanö bestimmten 5enctungsn einer gezunöksibpollrelllcken Xontrolls unterzogen. Unten links: In ctissen Xörbsn virö absncts clos

lazeverk mit rsick bemalten ?veirä6erlcorrsn rvm kläncilsr gstakren. Unten rsckts: ksrsits lm (Zarten vsrctsn clis Orangen von Slattern unct 5tielsn gereinigt

glübsnöe Masse unaufbaltsam talwärts wäi^t,
«lock, naok lakrkunösrtsn, wenn öie sa Stein
erstarrte Oava sieb in Nröe auflöst, erweist
sie sieb als mekrmals kruobtbarer cienn irgend
ein anderer Noden. Ois erste Oklanss, à neues
Oebsn in à öde Steinwüsts bringt, ist der
anspruobsloss Kaktusfsigenbaum, öer mit sei-
nen kräftigen Wurzeln öen -porösen Stein ssr-
sprengt unö so «lein Laden sinn àpklansîsn von
Orangenbäumen vorbereitet. Oaternd, Nroöuk-
tions -und Nsnöelsasntrum der àiiianiseksn
Orangen, liegt beute eingebettet in präobtige,
terrassenförmig angelegt« Oärten, à bis über
300 Meter über Meer an den àtna binauf-
rsiebsn, um dann ciureb Olivenbaine, Wein-
berge' unö Obstgärten abgelöst 2u werden.
Oiese einzigartig fruobtdare Nröe, ausnabms-
weise »sieb an Ousllwasssr, bat die berrlieb-
sten, süssesten uncl sebmaekbaftsstsn Orangen
der Welt bervorgsbraebt: clis Oatsrno Llut-
»rangen. Oabei sind Mvei Nauptsorten su un-

tersobsiöen: clis «aranà sanguigna» oder
Ooppslbiut, kugelförmig, leiedt abgsklaebt ge-
gen Ms Nolo bin, mittslgross, Kruobtflsisob
unö Sobals blutrot, sebr süss unö saktig, unö
M« «Languinsilo» oder Innenblut, sebön« grosse
Lrüekts, Isiobt oval gegen den Stiel bin, Sobals
ölok uncl bell, l^ruobttlsisek aber «blutig»,
sebr kein, süss unö mit diskretem Nröbssr-
gssolunaok; beide sebr rsiob an Vitaminen S
Unö O.

2ur lZlüteseit im Krübiing erfüllt à
bonigsüsser, berausobsnöer vukt die Naine unö
nabsn Städte. Wie verjüngt erwaekt man mor-
gens, wonnetrunken atmet man Ms wunder-
same Oukt öes neuen Màntages. Ns ist Ms
!?eit, wo öie lZräute trsöitionsgemäss ibr Naar
mit einem Nränseben aus Orsngendlütsn
sobmüoksn. Oie Orangenbäume blüben im all-
gemeinen nur einmal in den Monaten ^.pril
unö Mai, mit vereinzelten Nlüten im Sommer
unö Nerbst, deren Lrücbts niobt verkäuklieb
sind unö untersebsiösn sieb öaöureb von den
Citronen, Ms aueb obne Vbreierung den ganaen
Sommer über blüben unö gute Krüebts vom
Oktober bis sum àgust öes folgenden labres
geben. In Natsrnö blökt einsig öer «Sangui-
nsllo» im luni ein Zweites Mal, von öen Oin-

beimiscben «sagara M S. Oiovanni» genannt.
Osnn ist es vorbei mit öer Nossie, es folgt öie
iZeit barter Arbeit unö aukopfsrnösr Nklegs.
Oer Orangenbaum ist ein« äusserst öelikats
Nklanss, er muss gedüngt, gesebnittsn, monat-
lieb sin- bis Zweimal begossen, gegen Lebma-
ràsr gespritst unö einzeln unter àem 2elt
mit Oiftgas «geräuebsrt» wsröen. fünfmal
wirö Ms Nrös unter glübenöer, fast akrikani-
sober Sonne von Nanö gebaokt. Von Isnuar
bis ^pril erntet Naternö am Füsse öes ver-
sobnsitsn ^.stna in seinen derrliobsn Nainen,
besprengt mit blübsnösn Manöelbäumsn unö
kräftigen Kakteen, öie derrlieben F'rüobte bar-
ter Arbeit unâ aâber áusôauer. Wenn öie
lünglioge bei Sonnenuntergang öas lagewerk
auf ösn bunt bemalten Swsiräöerkarren in öie
Ltaöt sum Nänöler kakren, bringen sie ibrsn
Lräutsn ein Kträussoben süss öuktsnöer, aar-
ter Manöellblüten beim: Nerbst unö Krübling,
Llüben unö Nrntsn geben ineinsnöer über. Sei
uns pkeikt öie grimmige Nebruarbise um öie
Naüssoke unö Sobnesgestödsr verwebt ösn
Oartenpksö. In öer warmen Stube bswunöern
wir Ms golöens Kruebt, Sinnbild ewiger lu-
genö, sobmieöen träumenö Ràeplàns naok
ösm Süöen, wo öer Lbübling nie erstirbt.
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